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Ob ich denn trotzdem nach Spanien fahre, obwohl
doch „Rasputin“ nicht kommt, fragt mich mein Bru-
der aus München am Telefon, der darüber in der
Süddeutschen gelesen hat.
Ich fahre trotzdem: erst nach Santiago de Com-
postella, wo ein Wochenende lang die Generalver-
sammlung der International Mathematical Union
tagt, als Leiter der deutschen Delegation. Danach
nach Madrid, zum Internationalen Mathematiker-
kongress, natürlich auch gespannt auf die Fields-
medaillisten, auch wegen der Premiere des Gauß-
Preises, den DMV und IMU gemeinsam vergeben.

Aus deutscher Perspektive braucht man sich
um Gewicht auf der internationalen mathema-
tik-politischen Bühne keine Sorgen zu machen.
Sichtbarer Ausdruck dafür ist die Wahl von
Martin Grötschel zum neuen Generalsekretär
der IMU – einziger Kandidat, einhellige Zustim-
mung: man traut ihm was zu; er folgt damit Phil-
lip Griffiths nach, dem Direktor des Institute
for Advanced Study in Princeton. Neuer Prä-
sident der IMU wird der Ungar László Lovász,
als Nachfolger von Sir John Ball. Grötschel und
Lovász sind ein exzellentes Team – belegt ist
das unter anderem durch ein gemeinsames fun-
damentales Buch über geometrische Methoden
der Optimierung aus dem Jahr 1988.

Gleichzeitig zieht das Büro der IMU von Prince-
ton nach Berlin um; der WWW-Server www.
mathunion.org wird schon seit einiger Zeit aus
Berlin betrieben, am ZIB unter der Regie von
Martin Grötschel.

Logo aus Berlin

Die IMU hat auch ein neues Logo, das auf der
General Assembly präsentiert, und auf der Er-
öffnungsveranstaltung in Madrid mit einem Vi-
deoausschnitt vorgestellt und erklärt wurde:
Eine „optimale“ und hoch-symmetrische Dar-
stellung der Borromäischen Ringe, mit der John
Sullivan (TU Berlin/MATHEON) den Logo-
Wettbewerb der IMU gewann.

Das Murren der Entwicklungsländer

Eine Gewichtsverlagerung von den USA nach
Europa, die man konstatieren mag oder auch
nicht, ist sicher weniger von Bedeutung als
die Fragen nach Bedeutung, Gewicht, Anerken-
nung, Einbindung und Förderung der Entwick-
lungsländer. Darüber wird in Santiago hinter
und in den Kulissen viel gesprochen – und am
Ende der Tagung, als der Program Chair des
ICM in Madrid die Länderstatistik zum Kon-
gress präsentiert, wird auch auf offener Bühne
Unmut deutlich: Keine Hauptvorträge aus den
Entwicklungsländern, kaum eingeladene Sekti-
onsvorträge – das wird auch als Spiegel des
Programmkommitees gesehen, in dem die Ent-
wicklungsländer nicht vertreten waren, kein In-
der, kein Brasilianer, kein Vietnamese.

Teilweise liegt das an den Tücken der Statistik:
die Länderzuordnung ist oft nicht eindeutig,
und – so argumentiert auch Grötschel – das
einzige „wohldefinierte“ Kriterium sei der der-
zeitige Arbeits-Ort. Und der verlagert sich bei
vielen großen Begabungen irgendwann in die
USA oder nach Europa . . . Würde man den
Geburtsort als Kriterium nehmen, dann hätten

Das neue IMU-Logo
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wir jetzt eine weitere deutsche Fields-Medaille
zu feiern (und eine australische und zwei russi-
sche). So aber vergab die Statistik zwei Preise
in die USA.

Martin Grötschel verspricht jedenfalls eine
deutlich bessere Berücksichtigung der Belange
der Entwicklungsländer. Und die IMU General
Assembly endet mit einem deutlichen Zeichen
in diese Richtung: der ICM 2010 wird in Indien,
in Hyderabad stattfinden. Also der erste ICM
in einem Entwicklungsland, wenn man Beijing
2002 dafür nicht zählen mag (womit die Chine-
sen aber gern kokettierten).

Kenzo Ushio arbeitet vor dem Kongresszentrum an
einem Möbiusband aus Marmor (Foto: ICM)

Do it like Beckham?

Das Madrider Kongresszentrum, ein moderner
Prachtbau aus kaltem weißem Marmor, liegt
ganz in der Nähe des Flughafens, und des Trai-
ningsgeländes von Real Madrid.

Montag abend, Generalprobe der Preisverlei-
hung, in der leeren Halle A des Kongresszen-
trums. Mit Vertretern des Hofstaats werden
protokollarische Feinheiten geklärt. Der König
selbst wird erwartet (er unterbricht für die Er-
öffnung des ICM seine Ferien auf Mallorca), und
das hat Auswirkungen. Der König präsidiert
über jede Veranstaltung in Spanien, an der er
teilnimmt. Deshalb sitzt er natürlich auf dem
Podium, und zwar in der Mitte. Diese Regel hat
einschneidende Auswirkungen auf die Anzahl
der Sitzplätze auf dem Podium modulo zwei.

Kurz wird die Preisübergabe durchgesprochen:
der König übergibt den Preis und schüttelt die
Hand. Einer der kommenden Fieldsmedaillisten
fragt beim Protokoll nach, wie er denn zum

Junger Tagungsteilnehmer (Foto: ICM)

Platz zurückgehen solle – rückwärts? Nein, lau-
tet die Antwort, ganz natürlich, wie Sie es an-
gemessen finden.

Ob das heiße, dass er sich vor Freude das
Hemd vom Leib reißen dürfe – wie ein Fußball-
star, fragt er dann halblaut. Ich versuche ihm zu-
zureden: „Ein junger, blonder, enthusiastischer
Mathematiker reißt sich in Anwesenheit des
Königs vor Freude das Hemd vom Leib“, das
könnte Zeitungsschlagzeilen und -fotos erzeu-
gen, die das Bild der Mathematik in der Öffent-
lichkeit nachhaltig ändern. Eine einmalige Chan-
ce, aber der Skandal findet leider nicht statt.

Waiting for Grisha

Spannung und Aufregung bis zuletzt. Noch kurz
vor der Preisverleihung klingelt das Handy von
Sir John Ball: der Palast ruft an, um sich zu
vergewissern, dass nichts schief läuft – sie hat-
ten in der Zeitung gelesen, dass „Rasputin
nicht kommt“ und wollten sicherstellen, dass
der König bei der Preisverleihung nicht düpiert
wird.

Sicherheitshalber waren in der Tat in der ers-
ten Reihe von Saal A des Kongresszentrums vier
Plätze mit „Fields“ markiert, und es standen
auch vier gravierte Medaillen bereit. Und am
Ende waren auch alle vier Plätze besetzt – mit
drei Fieldsmedaillisten, und mir (denn als DMV-
Präsident sollte ich zur Verleihung der Gauß-
Preises auf der Bühne stehen).

Geheimhaltung

Die Geheimhaltung hat also diesmal funktio-
niert – Perelman und Tao galten als „sichere
Kandidaten“ auf Fields-Medaillen, aber die an-
deren beiden Kandidaten waren nicht bekannt.
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Jon Kleinberg, Terence Tao, der König von Spanien, Andrei Okounkov und Wendelin Werner

(Andrei Okounkov hatte nicht einmal seinen
Töchtern, die bei der Zeremonie dabei waren,
davon erzählt, und eine von ihnen hat prompt
in ihrem Sitz die Preisverleihung verschlafen.)

Das hatte beim Empfang in der Residenz
des französischen Botschafters am selben
Abend den logisch-interessanten Effekt, dass
der Wachmann am Eingang auf seiner Liste An-
drei Okounkov und Jon Kleinberg nicht fand:
die tauchten ohne Namen auf, als „Prix Fields –
noms inconnus“. Die uniformierte Wache hat-
te also die Anweisung, nur die Preisträger mit
unbekanntem Namen einzulassen.

Preisverleihung

Man muss den Spaniern für die Eröffnungs-
veranstaltung ein großes Kompliment machen:
Stilvoll, spannend, optisch ansprechend, bilder-
reich (aber ohne die üblichen Spanien-Kitsch-
Bilder), musikalisch gelungen (aber ohne den
üblichen Flamenko-Kitsch): Ein gelungenes Er-
eignis – in dessen Mittelpunkt natürlich die Ver-
leihung der Medaillen stand.

Die Fields-Medaillen gingen an Andrei Okoun-
kov, Grigori Perelman (Preis abgelehnt), Te-
rence Tao und Wendelin Werner.

Der Nevanlinna-Preis, ein Preis für „Mathema-
tical Aspects of Information Sciences“, wurde
an Jon Kleinberg vergeben.

Obwohl der größte Rummel natürlich/leider
um Perelman gemacht wurde, und Wende-
lin Werner immerhin in Deutschland geboren
wurde, war das zentrale Ereignis aus deut-
scher Sicht sicher die erstmalige Verleihung des

John Ball überreicht Kiyoshi Itô am 14. 9. 2006 in Tokio
die Gauß-Medaille.

Gauß-Preises für Anwendungen der Mathema-
tik: Er wird gemeinsam von der Deutschen
Mathematiker-Vereinigung (DMV) und der In-
ternational Mathematical Union (IMU) verge-
ben und von der DMV verwaltet. Er besteht aus
einer goldenen Medaille und einem Geldbetrag
von derzeit 10 000 Euro. Er wird, ein finanzma-
thematisches Wunder, aus dem Defizit des In-
ternationalen Mathematikerkongresses 1998 in
Berlin finanziert.

Die internationale Jury vergab den Preis 2006
an Kiyoshi Itô für seine grundlegenden Arbei-
ten zur Stochastischen Analysis – mit großer
Ausstrahlung auf „die Technik, das Geschäfts-
leben und den Alltag“, wie die Statuten des
Gauß-Preises es erfordern.

Für den Gauß-Preis gilt die 40-Jahre-Regel der
Fields-Medaillen nicht, weil sich die Anwend-
barkeit von Mathematik oft erst über viele
Jahre zeigt. Dies war auch im Fall des Itô-
Kalküls so, dessen praktische Bedeutung erst
mit der explosiven Entwicklung der Finanz-
mathematik in den letzten Jahrzehnten durch-
schlagend deutlich wurde.
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Der heute 90-jährige Itô konnte aus Gesund-
heitsgründen der Veranstaltung in Madrid nicht
beiwohnen – seine Tochter Junko Itô nahm den
Preis für ihn entgegen.

Die elegante Medaille, die von allen Seiten en-
thusiastisch unterstützte und gelobte Wahl Itôs
als erstem Preisträger, die Übergabe durch den
König, der von seiner Tochter stilvoll über-
brachte Dank Itôs: all dies hat zu einer über-
aus gelungenen Premiere des Gauß-Preises bei-

getragen. Nach diesem exzellenten Start steht
der Preis mit Fields-Medaillen und Nevanlinna-
Preis auf einer Bühne.

Ein kleiner Pressespiegel

Wir vergeben unsere ICM-Medienpreise in vier
Kategorien, ganz subjektiv:

Der schönste Beitrag ergab mehr als eine Dop-
pelseite im Spiegel: mit einem gelungenen opti-
schen Aufhänger, und einem Bericht, der erst-
mal lange über Terry Tao sprach, einen „Mozart
der Mathematik“ dem die Mathematik „aus der
Feder fließt“, bevor es notgedrungen um Perel-
man und die Poincaré-Vermutung geht. Das
freut uns besonders, weil der Spiegel zum ICM
1998 noch einen der beiden dümmsten Bei-
träge geliefert hatte (der andere stammte von
Bild).

Die schönste Überschrift war in der Süddeutschen
vom 1. September, über einem Bericht von Ka-
rin Steinberger, der DIE SEITE DREI fast kom-
plett füllte:

Der Spiegel, Nr. 35, 28. 8. 2006
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Exkursion in die Welt der Mathematiker:
„Habt keine Angst zu erklären, was Ihr macht“
Helden, Bunnys und Zigarren
Sie verhaken sich Jahrzehnte in eine Formel, sie lie-
ben die Schönheit der Theoreme – von Höhen und
Tiefen einer Wissenschaft, die alles durchdringt

Süddeutsche Zeitung, Nr. 201, Seite 3

Der dümmste Beitrag kam auch diesmal wieder
in der Bild: „Was kein Loch hat, ist ein Ball. Für
diese Erkenntnis bekam ER 1 Mio Dollar.“

Der kontroverseste Beitrag stand im New Yor-
ker, und wurde auf dem ICM unter der
Hand als Vorabdruck gehandelt und kontro-
vers diskutiert – eine exzellent geschriebene
aber deshalb nicht unbedingt faire Reportage
aus der Feder von Sylvia Nasar („A beautiful
mind“) über Grigori Perelman, die Poincaré-
Vermutung, und den Beitrag von S.-T. Yau zum
Problem. Besonders problematisch: eine Kari-
katur in dem Aufsatz, die Yau bei dem Versuch
zeigt, Perelman die Fields-Medaille zu stehlen.
Yau drohte damit, gegen den Nasar-Aufsatz
und besonders die Karikatur zu klagen; der
entsprechende Rechtsanwaltsbrief steht unter
http://www.doctoryau.com im Netz.

Pressekonferenz

Der IMU-Präsident Sir John Ball hatte Perelman
in St. Petersburg besucht, zwei Tage mit ihm ge-
sprochen, um ihn von der Annahme des Preises
zu überzeugen.

In der Pressekonferenz nach der Preisverlei-
hung wird er gefragt: “Do you fear for his men-
tal health?” – John Ball sagt ein bestimmtes
“No!” und lächelt.

“Do you feel snubbed?” – auch da gibt John
Ball eine klare Antwort: – Nein! Ich bin ent-
täuscht, und ich hätte gehofft dass er den Preis
annimmt, aber das ist sein Recht, ihn nicht an-
zunehmen.

Warum lehnt er den Preis ab? – Er sieht sich
außerhalb der “mathematical community”. Was
heißt das? Es wird viel spekuliert.

Die Poincaré-Vermutung

Das wissenschaftliche, historische Ereignis des
ICM 2006 in Madrid ist aber ganz sicher
die „offizielle“ Bestätigung, dass die Poincaré-
Vermutung gelöst ist – nach mehr als einem
Jahrhundert, fundamentalen Beiträgen unter
anderem von Bill Thurston (Geometrisierung),
Richard Hamilton (Ricci-Fluss), und dem letz-
ten großen Durchbruch von Grigori Perelman.

So gab Richard Hamilton am Ende seines
Hauptvortrags ganz verwundert zu Protokoll

I am surprised as anyone that this works!

und dann

I am really grateful to Grisha Perelman for
finishing it off.

Und John Morgan verkündete mit großer Freu-
de (und mit großer Schrift auf der Folie) in sei-
nem „öffentlichen“ Hauptvortrag:

The Poincaré conjecture is solved!!!

Die Mathematik dazu hat Bernhard Leeb in den
Mitteilungen 4-2006 erklärt.

Lotto

Ganz Spanien spielt Lotto – mit Mathematik!

Gleichzeitig gingen Meldungen über einen Re-
kordgewinn von 57 Millionen durch die Presse.
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Die Fields-Medaillisten

Andrei Okounkov

Die Weltpresse hat die schönste Szene des
Kongresses verpasst: als nach der Preisverlei-
hung Andrei Okounkov im Saal nach hinten
geht und seine Frau küsst, unbeeindruckt von
der einen Fernsehkamera, die „draufhält“.

Andrei Okounkov erhielt den Preis für seine
Arbeiten, die Wahrscheinlichkeit, Darstellungs-
theorie und algebraische Geometrie miteinan-
der verbinden. Seine Arbeiten haben tief grei-
fende neue Verbindungen zwischen verschiede-
nen Gebieten der Mathematik aufgedeckt und
neue Einblicke in physikalische Probleme erge-
ben.

Andrei Okounkov wurde 1969 in Moskau ge-
boren, und hat 1995 an der Moscow State Uni-
versity promoviert. Danach war er Assistenz-
professor an der UC Berkeley; seit 2002 ist
er Professor an der Princeton University. (Die
BBC, und der große Teil der Weltpresse, die
von BBC abschreibt, hat ihn unter „Berkeley“
verbucht, sehr zum Ärger seines Chairmans in
Princeton.)

Grigori Perelman

Grigori Perelman wurde für seinen Beitrag
zur Geometrie und seine revolutionären Einbli-
cke in die analytische und geometrische Struk-
tur des Ricci-Flusses ausgezeichnet. Seine drei
in den Jahren 2002–2003 im arXiv publizier-
ten Arbeiten enthalten grundlegende neue Ein-
sichten in die Struktur und Analyse von Evo-
lutionsgleichungen und deren Singularitäten –
und schließlich die Poincaré-Vermutung und
wohl die ganze Geometrisierungsvermutung
von Thurston.

Grigori Perelman wurde 1966 in der damali-
gen Sowjetunion geboren. 1982 errang er auf
der Internationalen Mathematik-Olympiade ei-
ne Goldmedaille, mit voller Punktzahl. Er er-
hielt seinen Doktortitel von der staatlichen
Universität St. Petersburg. Anschließend ver-
brachte er einige Zeit in den Vereinigten Staa-
ten, so auch als Miller Fellow an der UC Ber-
keley. Seine Stelle am Steklov-Institut in St. Pe-
tersburg hat er nach Medienberichten im Früh-
jahr 2006 aufgegeben.

Terence Tao

Charles Fefferman charakterisierte ihn als den
vielleicht besten Mathematiker zur Zeit, als
einen „Mozart der Mathematik“, dem die Ma-
thematik nur so aus der Feder fließt.

Terry Tao erhielt die Medaille für seinen Bei-
trag zu partiellen Differentialgleichungen, Kom-
binatorik, harmonischer Analysis und zur addi-

The New York Times International Weekly, 28. 8. 2006

tiven Zahlentheorie. Taos spektakuläre Arbei-
ten nehmen Einfluss auf verschiedenste Gebie-
te der Mathematik. Gemeinsam mit Ben Green
gelang ihm der Beweis, dass es beliebig lange
arithmetische Folgen von Primzahlen gibt.

Terence Tao wurde 1975 als Sohn chinesischer
Einwanderer in Adelaide, Australien, geboren.
Das „Wunderkind“ erreichte bereits mit 8 ein
SAT-Testresultat im mathematischen Teil, das
einem überdurchschnittlichem Studienanfänger
entspricht. Er war 1986 der jüngste Teilnehmer
an einer Internationalen Mathematikolympiade,
und 1988, mit 13, der jüngste Goldmedaillen-
gewinner (bisher). Im Jahr 1996, mit 21, hat er
in Princeton promoviert. Seit damals ist er Pro-
fessor an der UCLA.

Seine bemerkenswerte Produktivität kulminier-
te im letzten Jahr in der Publikation von drei
Büchern, darunter Additive Combinatorics (Cam-
bridge) mit Van Vũ. Wir zitieren ihn hier (mit
freundlicher Genehmigung) aus dem Vorwort
von Solving Mathematical Problems. A Personal
Perspective (Oxford University Press 2006):
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Andrei Okounkov, Terence Tao, Wendelin Werner, Grigori Perelman

Mathematics is a multifaceted subject, and
our experience and appreciation of it
changes with time and experience. As
a primary school student, I was drawn
to mathematics by the abstract beauty of
formal manipulation, and the remarkable
ability to repeatedly use simple rules to
achieve non-trivial answers. As a high-
school student, competing in mathemat-
ics competitions, I enjoyed mathematics
as a sport, taking cleverly designed math-
ematical puzzle problems (such as those
in this book) and searching for the right
‘trick’ that would unlock each one. As
an undergraduate, I was awed by my first
glimpses of the rich, deep, and fascinating
theories and structures which lie at the
core of modern mathematics today. As a
graduate student, I learnt the pride of hav-
ing one’s own research project, and the
unique satisfaction that comes from cre-
ating an original argument that resolved
a previously open question. Upon start-
ing my career as a professional research
mathematician, I began to see the intu-
ition and motivation that lay behind the
theories and problems of modern math-
ematics, and was delighted when realizing
how even very complex and deep results
are often at their heart guided by very
simple, even common-sensical, principles.
The ‘Aha!’ experience of grasping one of
these principles, and suddenly seeing how
it illuminates and informs a large body of
mathematics, is a truly remarkable one.
And there are yet more aspects of math-
ematics to discover; it is only recently for
me that I have grasped enough fields of
mathematics to begin to get a sense of
the endeavour of modern mathematics as
a unified subject, and how it connects to
the sciences and other disciplines.

Wendelin Werner

Wendelin Werner wurde 1968 in Köln ge-
boren. Er wurde für seine Beiträge zur Sto-
chastik ausgezeichnet – Untersuchungen zur
Entwicklung der stochastischen Loewner-Evo-
lution, der Geometrie der zweidimensionalen

Brown’schen Bewegung und konforme Feld-
theorie. Werners Forschung (wichtige Beiträ-
ge davon gemeinsam mit Gregory Lawler und
Oded Schramm) ergaben einen neuen konzep-
tionellen Rahmen für die Analyse von kritischen
Phänomenen, insbesondere in zweidimensiona-
len physikalischen Systemen. (Siehe 6.)

Wendelin Werner hat 1993 an der Université
Paris 6 promoviert. Seit 1997 ist er Professor
für Mathematik an der Université Paris-Sud in
Orsay.

Nevanlinna-Preis

Jon Kleinberg

Inzwischen ist weithin bekannt, dass im Kern
der großen Suchmaschinen viel Mathematik
steckt, und dass der page rank von Google
auf einer großen Eigenwertberechnung beruht.
Nicht so bekannt ist, dass Kleinbergs „Hubs
and Authorities“-Algorithmus von 1998 viel
besser und praktikabler ist als der „Google-
Algorithmus“, und inzwischen von den großen
Suchmaschinen weithin verwendet wird.

Kleinberg ärgert sich allerdings, wenn ihn die
Presse nur nach Google fragt: er hat in vie-
len Gebieten gearbeitet, von Netzwerkanalyse
und -routing bis zu Datamining, Gensequenzie-
rung und Proteinstrukturanalyse. Zusätzlich zu
diesen fundamentalen Beiträgen der Forschung
hat sich Kleinberg tief greifende Gedanken be-
züglich des Einflusses der Technologie in sozia-
len, ökonomischen und politischen Bereichen
gemacht.

Kleinberg wurde 1972 in Boston geboren. Er
hat 1996 am MIT promoviert, und ist jetzt Pro-
fessor für Informatik an der Cornell University.

Carl Friedrich Gauss Prize for
Applications of Mathematics

Kyoshi Itô

Kyoshi Itô wurde für Anwendungen der Mathe-
matik geehrt, sieht sich selbst aber als Theore-
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Jon Kleinberg, Kyoshi Itô

tiker. Als Itô 1998 den Kyoto Prize in Basic
Sciences erhielt, beschrieb er in seiner Dankes-
rede den Einfluss seiner Arbeit wie folgt:

In precisely built mathematical structures,
mathematicians find the same sort of
beauty others find in enchanting pieces
of music, or in magnificent architec-
ture. There is, however, one great dif-
ference between the beauty of mathe-
matical structures and that of great art.
Music by Mozart, for instance, impresses
greatly even those who do not know mu-
sical theory; the cathedral in Cologne
overwhelms spectators even if they know
nothing about Christianity. The beauty
in mathematical structures, however, can-
not be appreciated without understand-
ing of a group of numerical formulae that
express laws of logic. Only mathemati-
cians can read “musical scores” contain-
ing many numerical formulae, and play that
“music” in their hearts. Accordingly, I
once believed that without numerical for-
mulae, I could never communicate the
sweet melody played in my heart. Stochas-
tic differential equations, called "Ito For-
mula," are currently in wide use for de-
scribing phenomena of random fluctua-
tions over time. When I first set forth
stochastic differential equations, however,
my paper did not attract attention. It was
over ten years after my paper that other
mathematicians began reading my “musical
scores” and playing my “music” with their
“instruments”. By developing my “original
musical scores” into more elaborate “mu-
sic”, these researchers have contributed
greatly to developing “Ito Formula”.

Anlässlich der „Gaußpreis-Vorlesung“ in Ma-
drid (von Hans Föllmer) hat seine Tochter eine
Grußbotschaft von Itô präsentiert, die wir hier
wiedergeben:

I am greatly honored that the International
Mathematical Union, in cooperation with
the Deutsche Mathematiker-Vereinigung,
has awarded me the First Carl Friedrich
Gauss Prize, in recognition of my work on
stochastic analysis.
It is difficult to express the unparalleled
happiness I feel to be the recipient of this
award bearing the name of the great math-
ematician, whose work continues to in-
spire us all.
Because my own research on stochastic
analysis is in pure mathematics, the fact
that my work has been chosen for the
Gauss Prize for applications of mathemat-
ics is truly unexpected and deeply gratify-
ing.
I hope therefore to share this great honor
with my family, teachers, colleagues, and
students in mathematics, as well as with
all those who took my work on stochastic
analysis and extended it to areas far be-
yond my imagination.

Professor Hans Föllmer,
Professor Martin Grötschel and the Gauss
Prize Committee,
DMV President Günter Ziegler,
Professor Manuel de León and the 2006
Madrid ICM Organizing Committee,
IMU President Sir John Ball,
and all the participants of the 2006 ICM –
Please allow me to express once again my
heartfelt appreciation for the great honor
that you have bestowed on me.

Kiyosi Itô, August 2006, Kyoto, Japan

Itô hat das Preisgeld dem „IMU Scholarship
Fund for Young Mathematicians“ gespendet.
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In Mathe war ich immer schlecht . . .

„Geschrieben wird es, wenn zwei Dinge erfüllt
sind:
◦ es muss stimmen,
◦ man muss es beweisen können,
◦ und es muss von öffentlichem Interesse

sein.“

Bild am Sonntag-Chefredakteur Claus Strunz in
der ARD-Sendung „Sabine Christiansen“ am
21. Januar 2007 über die Seehofer-hat-eine-
Geliebte-Story, die Bild passgenau zum Höhe-
punkt der Stoiber-Ablösediskussion losgelassen
hat.
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